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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Lieber Weihnachtsmann, ich weiß, ich sollte eigentlich artig sein, aber dieses Jahr muss ich wirklich unartig sein.

          

        

      

    

    
      
        
        Oh, und ich brauche einen RIESIGEN Gefallen – Carson Wells, nur mit einer großen hübschen Schleife bekleidet, unter meinem Weihnachtsbaum.

        Xoxo, Felicity

      

        

      
        Hör zu, ich bin verzweifelt, okay?

        Seit ich sieben Jahre alt bin, bin ich die kleine Schwester, der Sidekick und die Königin der Friendzone gewesen, aber dieses Jahr wird sich das alles ändern.

        Neben meinem besten Freund aufzuwachsen war die reine, wunderbare … Folter.

      

        

      
        Von dem Moment an, als meine siebenjährigen Augen Carson erblickten, war ich bis über beide Ohren verliebt. Ich habe mir gewünscht, dass er sich in mich verliebt, aber alles, was ich bekam, war eine Abfuhr.

        Schluss mit Gefühlen und Romantik in diesem Jahr, ich gehe aufs Ganze – pure Verführung.

        Weihnachten ist schließlich die Zeit des Jahres, in der man alles rauslässt, oder?

      

        

      
        Ich weiß, dass der Weihnachtsmann das nicht gutheißen wird, aber ich habe es satt, artig zu sein.

        Es ist an der Zeit, dass Carson Wells ein für alle Mal meine unartige Seite zu sehen bekommt.
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Kapitel 1


          

          
            Felicity

          

        

      

    

    
      Ich sitze auf meinem Bett in meinem Wohnheimzimmer und räume meinen Schreibtisch aus, um mit dem Packen zu beginnen. Morgen mache ich meinen Abschluss und bin mit dem College fertig. Der Gedanke begeistert mich ungemein. Ich meine, keine Prüfungen mehr, keine Hausarbeiten mehr, kein frühes Aufstehen und kein Rennen mehr zum Kaffeewagen auf dem Weg zur Vorlesung. Morgen bin ich College-Absolventin!

      Als ich mich in meinem Zimmer umsehe, das mit Bildern von mir und meinen Freunden aus meiner College-Zeit geschmückt ist, werde ich ein wenig traurig bei dem Gedanken, dieses Kapitel meines Lebens hinter mir zu lassen. Es war eine Menge Arbeit, aber ich hatte auch einige lustige Zeiten. Wenigstens wusste ich in den letzten Jahren, wie mein Alltag aussehen würde. Ab morgen habe ich keine Ahnung mehr. Es ist wie eine große, leere Tafel. Ich habe keine Ahnung, was ich tun werde, außer nach der Abschlussfeier mit meiner Mutter nach Hause zu fahren. Dort darf ich mich dann wieder in meinem alten Zimmer einrichten, während ich mich auf Stellen bewerbe und meine Zukunft ausknoble.

      Meine Zukunft ausknobeln.

      Mann, ich kann gar nicht beschreiben, wie sehr mir diese Worte Angst machen. Ich habe eine Heidenangst davor, irgendwo eingestellt zu werden, nur um dann festzustellen, dass ich dem nicht gewachsen bin. Dann wären die letzten Jahre nichts als Verschwendung gewesen. Nicht nur das, auch das Geld, das meine Mutter für mein College ausgegeben hat, wäre dann verschwendet. Gutes Geld, für das sie hart gearbeitet hat. Geld, das sie hätte benutzen können, um das Dach des Hauses neu zu decken, anstatt einen Kredit aufzunehmen. Schuldgefühle fressen mich auf, aber sie treiben mich auch voran. Ich darf nicht versagen. Ich werde nicht versagen.

      Ich nehme eine Schublade aus meinem Schreibtisch und schüttele sie über dem leeren Karton auf meinem Bett aus, zu faul, um sie tatsächlich durchzugehen und den Kram wegzuwerfen. Mein Handy klingelt, und als ich Carsons Namen auf dem Display aufleuchten sehe, lasse ich die Schublade auf mein Bett fallen und nehme so schnell ich kann ab.

      „Hey du“, sage ich voller Energie und Aufregung.

      „Hi, Süße. Was machst du so?“, fragt er mit seiner markanten, tiefen, rauen Stimme. Seine Stimme hat mir schon immer Schauer über den Rücken gejagt. Jedes Mal, wenn ich sie höre, bekomme ich eine Gänsehaut.

      „Oh, du weißt schon. Meinen Schreibtisch ausräumen und mein ganzes Leben in einen Karton packen. Und du?“

      Er ignoriert meine Frage und konzentriert sich stattdessen auf mich. „Stimmt ja. Morgen ist der große Tag. Bist du nervös?“

      Ich zucke aus Gewohnheit mit den Schultern, weil ich diese Frage schon öfter gehört habe. „Ich bin nicht nervös wegen des Abschlusses an sich, aber ich bin nervös wegen dem, was danach kommt.“

      „Wie meinst du das? Weil du wieder nach Hause ziehst?“

      „Ja, das und weil ich den Rest meines Lebens planen muss. Ich habe einfach Angst, dass ich versage und alle enttäusche, weißt du?“

      „Unmöglich.“

      Ich schnaube, und das bringt ihn zum Lachen.

      „Ich würde nicht erwarten, dass du auf mich hörst, aber du musst wissen, dass du uns niemals enttäuschen könntest. Nicht mich. Nicht deine Mutter.“

      „Naja, jetzt weiß ich, dass das nicht stimmt“, necke ich ihn, während ich spüre, wie mein Gesicht durch sein Kompliment warm wird.

      Er lacht. „Wann hast du uns denn jemals enttäuscht?“

      „Wie wäre es mit dem Mal, als wir uns die Kante gegeben haben und du mich über deine Schulter werfen und ins Haus tragen musstest, obwohl ich dir gerade den Rücken vollgekotzt habe?“

      Er lacht bei der Erinnerung. „Das war nicht dein stolzester Moment, aber enttäuscht war damals auch keiner von uns.“

      „Ich weiß nicht. Ich erinnere mich an ein sehr langes, langweiliges Gespräch mit meiner Mutter am nächsten Tag, während sie mich zwang, den fettigsten Speck mit Eiern der Welt zu essen.“

      Er lacht wieder, und es lässt meine Bauchmuskeln sich zusammenziehen, während das Verlangen nach ihm meinen ganzen Körper durchströmt. „Eigentlich bin ich ziemlich stolz auf dich deswegen. Du hast den Stadtsäufer in einem Shot-Wettbewerb geschlagen. Du bist meine Heldin. Habe ich dir das in letzter Zeit gesagt?“, neckt er mich, während sein Lachen meine Ohren erfüllt.

      „Ja, ja“, sage ich und fühle mich überhaupt nicht wie eine Heldin. „Ich habe an diesem Abend nichts erreicht, außer mich zu betrinken, auf einem Tisch zu tanzen, irgendwie meinen BH zu verlieren und dir dann den Rücken vollzukotzen, als du mich ins Haus getragen hast. Du hättest mich nicht so über deine Schulter heben sollen. Der ganze Druck auf meinen Magen hat den ganzen Alkohol hochgezwungen.“

      Er kichert. „Du hast deinen BH verloren, weil du nicht nur auf diesem Tisch getanzt hast. Du hast gestrippt, oder es zumindest versucht. Und ich musste dich so hochheben. Du hast dich geweigert, ins Haus zu kommen.“

      Ich schnappe nach Luft. „Das hast du mir nie erzählt!“

      „Was? Dass du dich geweigert hast, ins Haus zu kommen?“

      „Nein, dass ich gestrippt habe!“

      Er lacht. „Wie sonst hättest du deinen BH verloren? Du hast tatsächlich versucht, diese Szene aus Flashdance nachzustellen“, sagt er, während die Worte in einem Lachanfall aus ihm heraussprudeln.

      „Ich weiß nicht. Ich dachte, ich hätte gleich Glück mit irgendeinem süßen Kerl oder so“, sage ich, aber eigentlich dachte ich in meinem völlig durchgeknallten, sternhagelvollen Kopf, dass Carson und ich die Dinge vielleicht aus dem Ruder laufen ließen. Dass er derjenige war, der meinen BH ausgezogen hat, und ich dachte, er hätte ihn vielleicht als kleines Souvenir behalten.

      Er lacht lauter. „Wenn du denkst, ich hätte dich mit irgendeinem Kerl losziehen lassen, als du so zugedröhnt warst, hast du dich aber gewaltig geschnitten.“

      Mein Gesicht wird rot vor Verlegenheit, als ich daran denke, dass auf der Party in meinem Abschlussjahr alle da waren und mich nun alle oben ohne gesehen haben. „Warum hast du mich nicht aufgehalten?“

      „Ich hab's versucht. Wirklich. Es war nur ein bisschen zu spät. Ich ging nach draußen zum Pool. Es lief Musik und eine große Menschenmenge hatte sich um den Tisch versammelt. Also ging ich näher heran, und da sah ich, was alle anstarrten und wofür sie jubelten. Dich! Du warst da oben, hast getanzt, und dein Shirt war dabei, hochzurutschen. Dann, als ich mich durch die Menge zwängte, um zu dir zu gelangen, sahst du mich, grinstest und fingst an, deinen BH unter deinem Shirt auszuziehen, während du riefst: ‚Ich bin Jennifer Beals!‘ Es war, als ob du versucht hättest, mich um den Verstand zu bringen. Du hast ihn ausgezogen und um deinen Kopf geschwungen, ihn dann in die Menge geworfen. Kurz darauf habe ich dich und deinen BH, den du auf den Tisch geschleudert hattest, geschnappt und dich da rausgezogen.“

      Mit geschlossenen Augen schüttle ich den Kopf über mich selbst. Jetzt, wo er es erwähnt, taucht die Erinnerung wieder auf.

      Ich bin auf dem Tisch und tanze zur Musik, während sich eine Menge um mich herum bildet. Ich bin stockbetrunken. Meine Sicht ist verschwommen und alles scheint miteinander zu verschmelzen, aber ich fühle mich wie ein Superstar hier oben auf diesem Tisch, mit all den Leuten, die sich um mich drängen. Sie grölen und johlen und feuern mich an.

      „Zieh dich aus!“, schreit jemand aus der Menge, und ich denke, warum nicht?

      Meine Hände finden den Saum meines Shirts und beginnen, es hochzuziehen, dann entscheide ich mich, stattdessen meinen BH auszuziehen. Der Jubel wird lauter, als ich den Stoff aus meinen Fingern gleiten lasse. Er fällt mir zu Füßen auf den Tisch. Ich wiege meine Hüften von einer Seite zur anderen und wackle mit den Schultern, damit meine Brüste wackeln. Noch mehr Jubel.

      Nun, ich wollte Carsons Aufmerksamkeit erregen. Ich schätze, das ist eine Möglichkeit.

      Während ich tanze, denke ich darüber nach, dass das etwas ist, was ich vorher nie tun würde. Und ich meine NIEMALS!! Aber seit Carson vor ein paar Jahren aufs College gegangen ist, ist zwischen uns eine Kluft entstanden, die es vorher nie gab. Er ist ohne mich weitergezogen. Hat mich vergessen. Er hat jetzt irgendeine hochnäsige Freundin, und ich bin auf jede erdenkliche Weise eifersüchtig. Zum Glück für mich ist er nach Hause gekommen, um seine Familie zu besuchen, und sie war zu beschäftigt, um mitzukommen. Ich muss ihm zeigen, dass ich das Mädchen bin, mit dem er zusammen sein sollte. Nicht sie.

      „Strip, Süße!“, ruft jemand.

      Carson kam ins Bild und ich sah, wie seine blauen Augen zornig zur Seite zu demjenigen blitzten, der mir befohlen hatte, mich auszuziehen. Aber hey, vielleicht wird er ein bisschen eifersüchtig und erkennt seine wahren Gefühle, wenn ich etwas Haut zeige. Das ist meine Chance, ihm zu zeigen, dass ich nicht mehr das brave Mädchen bin, das er immer gekannt hat. Ich bin jetzt eine Frau, mit Bedürfnissen. Ich griff hinter mich und öffnete meinen BH. Die Träger fielen von meinen Schultern und Carsons Augen trafen meine. Ich konnte die Botschaft lesen, die er mir sandte.

      Wag es ja nicht.

      Aber ich hörte nicht auf ihn und das wusste er über mich. Der BH fiel und ich fing ihn mit einer Hand am Träger auf. Ich wirbelte ihn mit meiner Hand herum und ließ ihn los. Er flog in die Menge. Im selben Augenblick hatte ich das Gefühl, zu fallen. Aber dann sah ich auf und bemerkte, dass ich nicht gefallen war. Ich war in seinen Armen. Meine Brust an seine gepresst, trug er mich durch die Menge und hinter den Sichtschutzzaun. Er drückte meinen Rücken gegen das Holz und unsere Blicke trafen sich. Seine waren so erhitzt, dass es aussah, als würde ein Feuer in ihnen brennen.

      „Was glaubst du, was du da tust?“, fragte er leise, gedämpft.

      Ich befeuchtete meine Lippen. „Ich habe Spaß“, erwiderte ich.

      „Du denkst, es macht Spaß, jedem betrunkenen Kerl, der darum bettelt, deinen Körper zu zeigen?“

      Warte mal. Es gefällt ihm nicht? Soweit ich mich gerade erinnern konnte, wäre er normalerweise einer dieser betrunkenen Kerle da draußen gewesen, die ein Mädchen anfeuern. Dann hätte er sie heruntergezogen und mit auf ein Zimmer genommen, um sich selbst an ihr zu erfreuen. Ich habe gesehen, wie das passiert ist! Warum macht er es jetzt nicht? Was ist bei mir so anders?

      „Nein, ich wollte nur …“

      „Nur was, Felicity?“, fragte er und erst jetzt sah ich die Wut in seinem Gesicht.

      „Ich wollte nur Spaß haben. Ich wollte, dass du Spaß hast.“

      „Dir dabei zuzusehen, wie du dich erniedrigst, ist nicht das, was ich unter Spaß verstehe, Felicity. Du bist betrunken. Ich bringe dich nach Hause“, sagte er und zwang mich, mein Shirt wieder über den Kopf zu ziehen. Ich hatte keine andere Wahl, als meine Arme hindurchzustecken. Als ich das tat, packte er einen davon, zerrte mich dann ums Haus und zu seinem Auto.

      Meine Augen öffneten sich und fielen auf ein Bild, das ich immer noch nicht eingepackt hatte. Es stand an der Ecke meines Schreibtisches. Sein lächelndes Gesicht starrte mich an.

      „Daran habe ich gar nicht mehr gedacht“, sagte ich, und es war mir schon wieder peinlich.

      „Ach, das ist lange her. Ich bin sicher, niemand erinnert sich daran.“

      „Du schon“, merkte ich an. „Das ist schlimm genug.“

      Er lachte. „Nur eine weitere lustige Erinnerung, die ich an dich habe.“ Ich konnte sein Lächeln hören.

      „Lustige Erinnerung? Ha! Wenn ich mich recht erinnere, hattest du keinen Spaß. Du warst stinksauer!“

      „Und ob ich das war. Meine ganzen Freunde haben dich angegeifert. Du gehörst mir, seit du sieben Jahre alt bist. Ich wollte nicht, dass sie dich so sehen.“

      Ich lächelte über seine übermäßige Beschützermentalität. Ich gehöre ihm? Und das, seit wir uns mit sieben kennengelernt haben? Bei diesem Gedanken begann mein Herz zu rasen. Ich gehöre ihm. Ihm.

      „Wie auch immer“, sagte er und riss mich aus meinen Gedanken. „Ich dachte, ich rufe dich einfach mal an und wünsche dir Glück für morgen.“

      „Du kommst doch auch nach Hause, oder?“

      Er antwortete nicht.

      „Carson Lee Wells, du hast es versprochen!“, erinnerte ich ihn.

      Er lachte. „Ich weiß, ich weiß. Und ja, ich komme auch nach Hause.“

      Endlich konnte ich wieder atmen. Ich kann mir nicht vorstellen, nach Hause zu fahren und ihn nicht dort zu haben. „Gut, und vergiss nicht, du schuldest mir was, weil du meine Abschlussfeier verpasst hast.“

      Er kicherte leise. Es war ein tiefes Geräusch, das ich bis in die Knochen spürte. „Ich verspreche dir, ich werde mir etwas Schönes für dich einfallen lassen, um es wieder gutzumachen.“

      Ein Kribbeln durchflutete meinen Körper, als ich hörte, wie er mir eine schöne Zeit versprach. Ich fragte mich, was das bedeuten könnte. „Okay, dann sehen wir uns bald.“

      „Bis bald, Liebling.“

      „Tschüss“, sagte ich und hörte das Klicken seines Telefons, als er auflegte.

      Ich seufzte, als ich aufstand und zu meinem Bett ging. Ich warf mich zurück und träumte von seinem Gesicht. Seinen blauen Augen und wie sie mich direkt zu durchbohren schienen, sodass mein Herz einen Schlag aussetzte. Die Schärfe seines Kiefers und seine definierten Wangenknochen. Das kleine Grübchen in seinem Kinn und die zwei, die auf seinen Wangen erschienen, wenn er wirklich lächelte. Sie zeigten sich nur, wenn das Lächeln echt war. Wenn es gezwungen war, tauchten sie nicht auf. Ich schloss meine Augen und stellte mir vor, wie er vor mir stand. Sein großer, muskulöser Körper war doppelt so groß wie meiner. Ich sah mich mit meinen Händen durch sein kurzes, dunkles Haar fahren, über seinen Hals und seine Schlüsselbeine, über seine Brustmuskeln und hinunter zu seiner schmalen Taille, wo ich seine Jeans aufknöpfen konnte.

      Stopp! Daraus kann nichts Gutes werden. Wenn Carson dich gewollt hätte, hatte er während unserer Kindheit genügend Chancen. Wir lernten uns kennen, als ich sieben und er zehn war. Wir wurden Freunde, dann zusammen Teenager. Wir durchlebten gemeinsam die peinliche Phase. Ich stand daneben und sah zu, wie er ein Mädchen nach dem anderen datete; jedes Mal stellte er mich vor als Felicity, sie ist wie meine kleine Schwester. Jedes Mal brach es mir das Herz, denn selbst mit sieben Jahren war ich schon unsterblich in ihn verliebt.

      Ich habe auf meine Chance bei ihm gewartet. Ich dachte, der Beginn des Colleges würde ihn dazu bringen, mich als die Frau zu sehen, die ich bin, und nicht als ein kleines Mädchen, das ihm überallhin nachläuft. Ich dachte, wenn ich ihm in jener Nacht meines Abschlussjahres zeigen würde, wie sehr ich gewachsen war, würde er es endlich sehen. Aber das tat er nicht. Er sah nichts als ein sich danebenbenehmendes Kind. Er rettete mich. Ich wünschte nur, ich hätte dasselbe für ihn tun können.

      Der Schlaf überkam mich schnell, obwohl ich nicht einnicken wollte, aber der Stress der Abschlussprüfungen hatte mich zermürbt. Aber warm und gemütlich zu sein und an Carson zu denken, zog mich an einen warmen, glücklichen Ort. Unsere Kindheit.

      „Hi, ich bin Felicity“, sagte ich und blieb vor dem neuen Jungen stehen, der gerade nebenan eingezogen war.

      Er sah mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Ich bin Carson. Hey, gibt es in dieser Nachbarschaft irgendwelche Jungs zum Spielen?“, fragte er, als er sich umdrehte, um sein Fahrrad aufzuheben, das zu meinen Füßen im Gras lag.

      Ich schüttelte den Kopf und spürte, wie meine Zöpfe gegen meinen Kopf schlugen. „Nee, keine Kinder. Nur ich.“ Ich lächelte stolz, glücklich, endlich einen Freund zum Spielen zu haben.

      Er schnaubte. „Das war ja klar.“

      Ich zog die Stirn kraus und verschränkte die Arme vor der Brust. „Was soll das heißen?“

      Er sah zu mir auf. „Wie alt bist du?“

      „Siebeneinhalb“, sagte ich sachlich. „Ich bin das älteste und größte Kind in meiner ersten Klasse.“

      Er lachte und schüttelte den Kopf. „Genau das meine ich. Ich bin zehn. Ich bin in der vierten Klasse. Ein Viertklässler und eine Erstklässlerin können nicht zusammen spielen. Ich bin zu alt.“ Damit stieß er sich mit seinem Fahrrad ab und fuhr den Bürgersteig hinunter.

      Ich seufzte, traurig, dass mein neuer Freund wegging. Na ja, ich schätze, er war noch nicht wirklich mein Freund, aber ich hoffte, er würde es werden. Es gab hier niemanden sonst zum Spielen. Irgendwann würde ihm langweilig werden, und dann wäre ich da.

      Bei diesem Gedanken lächelte ich in mich hinein, während ich mir sein dunkles Haar, seine blauen Augen und sein albernes Lächeln mit den schiefen Zähnen vorstellte. Während ich über den Hof zurückging, um allein zu spielen, dachte ich an ihn. Ich fragte mich, ob er mich die Sommersprossen auf seiner Nase zählen lassen würde. Ich habe dreizehn. Ich wette, er hat mehr. Ich fragte mich, ob ich daraus Formen machen kann, wie ich es mit den Wolken tue. Meine Sommersprossen liegen nicht eng genug beieinander, um etwas daraus zu machen, aber er scheint eine Menge zu haben. Wenn ich sie nur lange genug ansehen kann, wette ich, dass ich ein Quadrat oder einen Stern oder vielleicht sogar ein Herz sehen kann.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 2


          

          
            Carson

          

        

      

    

    
      Ich legte auf und ließ das Telefon neben mir auf die Couch fallen. Ich lehnte den Kopf zurück und starrte auf den Fernsehbildschirm, während ich mein Scotchglas an die Lippen führte und einen Schluck nahm. Der Alkohol rann sanft die Kehle hinunter und ich erwartete, dass er alle Gedanken an sie wegspülen würde, aber das tat er nicht. Stattdessen dachte ich an die Zeit, als sie mich im College besuchte. Sie war in ihrem letzten Jahr an der Highschool und ich im dritten Jahr am College.

      Ich öffnete die Tür zu meiner kleinen Wohnung und da stand sie, mit leuchtenden Augen wie immer und einem Lächeln von einem Ohr zum anderen. Ich zögerte nicht, schlang einfach meine Arme um sie und zog sie für eine fast erdrückende Umarmung an mich.

      „Wurde auch Zeit, dass du hergekommen bist. Ich wollte schon jedes Krankenhaus auf dem Weg anrufen, um sicherzugehen, dass du dich nicht von einer Brücke gestürzt hast oder so.“

      Sie kicherte. „Du machst dir zu viele Sorgen. Weißt du das?“

      „Ja, ja, das sagst du immer“, erwiderte ich, stellte sie wieder auf die Beine und zog sie in meine Wohnung. „Also, was hat deine Mutter dazu gesagt?“ Ich nahm ihre Tasche und warf sie auf die Couch, während ich mich umdrehte, um ihr Gesicht zu mustern.

      Sie lächelte. „Sie findet es toll, dass wir uns wiedersehen. Sie weiß, dass du ein Auge auf mich haben wirst. Außerdem glaube ich, sie hofft, dass mir der Ort hier gefällt, damit ich in der Nähe bleibe, anstatt für das College im nächsten Herbst ans andere Ende des Landes zu gehen.“ Sie ließ sich auf die Couch fallen und ich setzte mich neben sie.

      „Hast du dir schon überlegt, wohin du gehen willst?“

      Sie zuckte mit den Achseln. „Ich überlege noch. Das kommt ganz drauf an.“

      Ich wollte sie gerade fragen, wovon es abhing, aber jemand anderes klopfte an meine Tür und ich musste aufstehen, um sie zu öffnen. Es war mein Kumpel Tray. Er wartete nicht, bis ich ihn hereinbat. Er ging einfach an mir vorbei und drehte sich im Kreis, um mir gegenüberzustehen.

      „Alter, mach dich fertig. Es steigt eine krasse Party.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Heute Abend nicht, Mann. Ich habe Besuch.“ Ich deutete auf Felicity, die immer noch auf der Couch saß.

      Er drehte sich um und sah sie an. „Ohhh, na ja, du brauchst keine Party. Du hast dir ja schon was für die Nacht geangelt.“

      „Nein“, sagte ich kopfschüttelnd. „Das ist Felicity. Meine Freundin von zu Hause. Ich zeige ihr an diesem Wochenende den Campus. Sie fängt im Herbst mit dem College an.“

      „Ach, du bist also die Felicity“, sagte er und drehte sich um, um ihr die Hand zu schütteln.

      „Die einzig Wahre“, sagte sie und schüttelte seine ausgestreckte Hand. „Oder jedenfalls die Einzige, die zählt“, fügte sie hinzu, was ihn zum Lachen brachte.

      Er sah wieder mich an. „Ich mag sie.“

      „Das tun alle“, sagte ich scherzhaft.

      „Also, wenn ihr beide nicht … na, du weißt schon, kommt zur Party. Bring sie mit. Die Partys sind die halbe College-Erfahrung.“

      „Nein“, fing ich an, aber sie unterbrach mich.

      „Ja! Party! Lass uns das machen. Ich war dieses Jahr noch auf keiner guten Party.“

      „Nein, auf keinen Fall. Deine Mutter würde mich umbringen, und seit wann gehst du denn auf Partys, kleine Miss Unschuld vom Lande?“, warf ich ein. Ich sah, wie sie die Stirn runzelte; sie hasste es immer, wenn ich sie so nannte, aber es war die Wahrheit. In letzter Zeit schien sie auf irgendeinem Trip zu sein und zu versuchen, diesen Spitznamen loszuwerden.

      „Dann sagen wir es ihr einfach nicht“, argumentierte sie. „Komm schon, Carson. Ich bin den ganzen Tag gefahren. Ich muss mich mal austoben. Bitte“, sagte sie und ging auf der Couch auf die Knie. Sie blickte mit flehenden Augen zu mir auf. Verdammt. Warum wollte ich sie so sehr? Als ich sie so sah, wie sie mich auf Knien um etwas anbettelte, konnte ich mir nur vorstellen, wie Wimperntusche über ihre Wangen lief, während sie mich tiefer und tiefer in ihren Mund nahm. Aber. Das. Durfte. Nicht. Passieren.

      Nein, das war schließlich Felicity. Das kleine Mädchen, das mir überallhin gefolgt war. Das Mädchen, das mehr beschissene Freundinnen verjagt hatte, als ich zählen konnte. Das war das Mädchen, das ich um jeden Preis beschützen musste.

      Ich schüttelte die schmutzigen Gedanken aus meinem Kopf und sagte: „Na gut, wir gehen für eine Weile hin. Und kein Alkohol!“ sagte ich ihr, während ich mit dem Finger auf sie zeigte.

      „In Ordnung“, stimmte sie zu und zeigte mir ihre Handflächen.

      Eine Weile später betraten wir die Party und es schien, als hätte jeder Kerl hier ein Auge auf sie geworfen. „Hey, Carson. Wer ist deine Freundin?“, fragte Dan und deutete auf Felicity.

      Ich legte meinen Arm um sie und zog sie an meine Seite. „Das ist meine Freundin von zu Hause. Ihr Name ist Felicity.“

      „Schön, dich kennenzulernen. Kann ich dir einen Drink holen?“, fragte er sie.

      „Nein“, sprang ich ein und antwortete für sie.

      Ihr Blick schoss zu mir, aber ich verengte meine Augen und sie gab nach.

      Das schien das Muster des Abends zu sein. Kerle sprachen sie an und ich verjagte sie. Zuerst schien sie genervt zu sein, dann lernte sie es einfach zu akzeptieren. Ich trank ein paar Drinks und fing an, mit den Jungs abzuhängen und zu reden. Da beschloss sie, auf die Suche nach einem Badezimmer zu gehen. Ich ließ sie gehen, dachte mir, dass sie sich dort nicht viel Ärger einhandeln konnte, aber etwa fünfundvierzig Minuten später fiel mir wieder ein, dass ich auf sie aufpassen sollte und sie immer noch nicht zurück war.

      Ich löste mich von den Jungs und machte mich auf die Suche nach ihr. Nachdem ich die meisten Zimmer überprüft hatte, fand ich sie in der Küche mit einem anderen Kerl. Ich kannte ihn nicht, aber sie standen furchtbar nah beieinander und beide hatten ein Schnapsglas in der Hand. Sie lachte über etwas, das er sagte, und er sog es förmlich auf.

      Ich packte sie am Arm und zog sie zu mir. „Was glaubst du, was du da tust?“

      „Was? Ich habe nur mit Chris geredet“, sagte sie, hob ihr Schnapsglas und leerte die Flüssigkeit.

      „Du sollst nicht trinken. Du bist minderjährig“, betonte ich.

      Sie verdrehte ihre grünen Augen. „Ach, als ob du nicht getrunken hättest, bevor du einundzwanzig warst?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Hier geht es nicht um mich. Ich bin an diesem Wochenende für dich verantwortlich. Wenn deine Mutter das herausfindet, reißt sie mir die Eier ab. Und was zum Teufel ist in dich gefahren?“

      Sie kicherte. „Hör zu, der Schaden ist angerichtet. Können wir uns nicht einfach entspannen und etwas Spaß haben?“

      Ich warf ihr einen finsteren Blick zu, aber sie schlug wieder mit diesen verdammten Wimpern und ich konnte nicht Nein sagen.

      „Bitte? Nur noch ein bisschen länger, und dann kannst du mich von hier wegschleppen, wenn du willst.“

      „Nur, wenn du mir eine Sache versprichst“, sagte ich.

      „Alles. Sag schon!“

      „Keine Kerle. Du kannst trinken und abhängen, aber keine Kerle. Kein Rumgeknutsche. Kein Nach-oben-Gehen. Verstanden?“, fragte ich und warf ihr meinen Todesblick zu. „Wenn du am Ende schwanger bist, wird das nicht auf dieses Wochenende zurückzuführen sein.“

      Sie zuckte bei den harten Worten zusammen, aber ich wusste nicht, wie ich es anders hätte ausdrücken sollen. Offensichtlich würde es mich wütend machen, wenn sie mit jemandem rummachen würde, aber nicht aus den Gründen, die sie dachte. Sie dachte, ich würde nur auf sie aufpassen. Aber in Wirklichkeit ertrug ich den Gedanken nicht, dass ein anderer Mann sie berührte. Sie gehörte mir und das war schon immer so gewesen.

      „Abgemacht“, stimmte sie zu, und ich ließ ihren Arm los.

      Das schien so lange her zu sein. Ich fühlte mich, als wäre ich jetzt ein völlig anderer Mensch. In gewisser Weise war ich es wohl auch. Ich war kein College-Student mehr, der verzweifelt arbeitete, um einen Abschluss zu bekommen, um einen Job zu finden, um mich selbst zu versorgen. Damals wusste ich, dass es keine Hilfe für mich geben würde, also stellte ich sicher, dass ich mir die Mühe gab, die nötig war, um zu tun, was ich tun musste. Jetzt war ich versorgt. Ich hatte die Arbeit geleistet, den Abschluss bekommen, den Job gelandet, ich hatte das Leben, das ich wollte. Aber etwas fehlte. Sie war es. Sie war vorher immer an meiner Seite gewesen. Diese letzten paar Jahre des getrennten Lebens waren nicht einfach gewesen. Ich ertappte mich ständig dabei, an sie zu denken und zu versuchen, sie irgendwie zu ersetzen. Alle Frauen, mit denen ich ausging, schienen mich irgendwie an sie zu erinnern – ich weiß, es ist verkorkst und mein Therapeut würde dem zustimmen. Die Dinge hätten so viel anders laufen können, wenn ich nicht so verdammt dumm gewesen wäre. Aber ich hatte sie in dieser Nacht weggestoßen, der Nacht der Party.

      Ich hätte diesen Handel mit ihr niemals eingehen sollen. Jetzt war sie betrunken, und obwohl sie sich an ihre Seite der Abmachung hielt, hieß das nicht, dass die Kerle aufgehört hatten, sie anzusprechen. Die Eifersucht fraß mich bei lebendigem Leibe auf, als ich zusah, wie sie mit einem Kerl nach dem anderen sprach.

      Ihr langes zimtbraunes Haar war in schwungvollen Locken und ihre grünen Augen, die einen Raum erhellen konnten, waren blutunterlaufen. Sie war glücklich und lächelte, lachte über all den dummen Scheiß, den diese Kerle sagten, und hier war ich, betrunken, allein und eifersüchtig.

      Müde von meiner eigenen Selbstmitleidsparty stand ich auf und ging zu ihr. „Bist du bereit zu gehen? Es wird spät und ich glaube, wir sind beide ziemlich blau.“

      Ihre grünen Augen, die mich so sehr an leuchtende Smaragde erinnerten, trafen meine. Ihre vollen, glänzenden Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Nun, ich habe eine Menge Spaß mit deinen Freunden hier, aber ich glaube, ich könnte genauso viel Spaß mit dir allein bei dir zu Hause haben.“

      Ich verstand die doppelte Bedeutung und es ließ meinen Schwanz vor Erregung zucken, obwohl ich es niemals zulassen würde. „In Ordnung, Schatz. Lass uns von hier verschwinden.“ Ich hielt ihr meinen Arm hin und sie hakte sich bei mir unter. Ich führte uns aus der Party und aus dem Haus. Glücklicherweise war die Party nicht weit von meiner Wohnung entfernt, also gingen wir an meinem Auto vorbei und entschieden uns stattdessen zu laufen, als sicherere Option.

      Die Nacht war warm für einen frühen Herbst und die Blätter fielen von den Bäumen und sammelten sich an den Rändern des Bürgersteigs. Alle paar Schritte hörte ich das Knirschen unter unseren Füßen, und es erinnerte mich daran, wie wir als Kinder zusammen das Laub geharkt hatten, nur um dann hineinzuspringen.

      „Danke, dass du mir eine gute Zeit bereitet hast“, sagte sie und riss mich aus meinen Gedanken.

      Ich lächelte. „Na ja, du hast mir nicht gerade eine Wahl gelassen, oder?“ Ich grinste in ihre Richtung.

      Sie lachte und zuckte mit einer Schulter. „Du hättest Nein sagen können.“

      „Ich habe Nein gesagt; du hast nur so lange argumentiert, bis du deinen Willen bekommen hast.“

      Ihr Lächeln wurde breiter, aber sie blieb stehen. „Hey, ich habe nicht gesagt, dass ich aufgebe. Du gibst nur zu leicht auf.“

      Ich lachte. „Na ja, es ist irgendwie schwer, wenn du so bettelst und mit den Wimpern klimperst.“

      Sie befeuchtete ihre Lippen und die Bewegung zog meinen Blick darauf. Ich sah schnell wieder auf und traf ihren intensiven Blick. Das Grün schien die Dunkelheit zu erhellen. „Weißt du, ich bin kein Kind mehr. Ich kann auf mich selbst aufpassen, oder?“

      Ich schüttelte leicht den Kopf. „Nein, du bist kein kleines Mädchen mehr, aber das bedeutet nicht, dass ich jemals aufhören werde, dich zu beschützen.“

      „Warum hast du das Bedürfnis, mich zu beschützen? Ich weiß, was ich will, und ich bin auf die Konsequenzen vorbereitet.“

      „Du weißt, was du willst?“, fragte ich, alle Belustigung war verschwunden. Sie war nie jemand gewesen, der sich entscheiden konnte. Sie war immer hin- und hergerissen.

      Sie nickte. „Ich weiß, was ich will, Carson, und das wusste ich schon immer.“ Nachdem dieser Satz ihre Lippen verlassen hatte, presste sie sie auf meine.

      Zuerst war ich schockiert und wusste nicht, was ich tun sollte. Ich meine, das war schließlich Felicity. Das Mädchen, das ich geschworen hatte zu beschützen, sogar vor mir selbst. Alles, was ich tun würde, war, sie mit mir in den Abgrund zu reißen. Aber andererseits war dies Felicity, das Mädchen, das in den letzten Jahren immer mehr in meinem Kopf herumgespukt hatte. Das Mädchen, das irgendwie zu einer Frau herangewachsen war, einer verdammt sexy Frau, die mich geneckt hatte, ohne es überhaupt zu wissen. Ich musste das beenden, aber es gab keine Regel, die besagte, wann ich es beenden musste. Ich konnte es eine Weile genießen, es auskosten. Ich meine, wenn nichts anderes half, würde ich es auf den Alkohol schieben.

      Ihre Zunge drang an meinen Lippen vorbei und ich öffnete meinen Mund für sie. Ihre Zunge berührte meine und es war wie ein Blitzschlag. Plötzlich stand jede Nervenendigung in Flammen, jeder Muskel war hart und bereit, sie mitzunehmen, an einen nahen Ort, damit ich mich endlich an ihr vergehen konnte.

      Meine Hände bewegten sich nach oben, um ihre Wangen zu umschließen, während ich den Kuss vertiefte. Ihre Hände krallten sich in mein Hemd und zogen mich näher, während unser Kuss tiefer und drängender wurde. Alles, woran ich denken konnte, war diese Party zu Hause, die, auf der ich sie auf dem Tisch strippen sah. Ich war mir sicher, dass ich in dieser Nacht entweder ins Gefängnis oder in die Leichenhalle kommen würde. Entweder, weil ich mich umbringen würde, um zu ihr zu gelangen, oder weil ich mich mit jedem verdammten Kerl anlegen würde, der sie ansah.

      In der Nähe gab es eine Laterne, und ich ging ein paar Schritte rückwärts mit ihr und drückte sie dagegen. Meine Hand glitt zu ihrer Hüfte, und ich hob eines ihrer Beine an und hakte es über meine Hüfte. Ich drückte meine Hüften gegen ihre und sie stöhnte leise in meinen Mund. Mein Körper war lebendig und fühlte sich an, als wäre er in Brand gesetzt worden. Es war, als würde ich von innen heraus verbrennen. Ich griff zwischen uns, öffnete den Reißverschluss meiner Jacke, plötzlich zu heiß, aber nicht heiß genug, um mich aus diesem Moment zu reißen oder mich zum Aufhören zu bringen. Nein, die Straße war größtenteils menschenleer. Es war dunkel. Ich könnte sie genau hier auf dem Bürgersteig ficken und ich wette, niemand würde es bemerken oder da sein, um es zu sehen. Also, was hielt mich auf? Sie war perfekt. Ich wollte sie seit Jahren. Sie schien mich auch zu wollen. Oder vielleicht war sie nur betrunken. Das reichte schon. Diese Sache zwischen ihr und mir, sie war zu viel. Es war zu viel, um darüber nachzudenken, wenn wir nüchtern waren. Das bedeutete also, dass keiner von uns es gerade begreifen konnte. Außerdem war sie erst achtzehn. Hatte sie überhaupt schon Sex gehabt? Ich konnte nicht derjenige sein, der es ihr nahm, oder? Wenn ich anhielt und diese Fragen stellte, wusste ich, dass es den Moment zwischen uns zerstören würde.

      Und genau das brauchten wir. Wir brauchten einen Ausweg. Einen Weg, diese letzten paar Minuten rückgängig zu machen und so weiterzumachen, wie wir es sollten. Ich zog mich zurück und löste den Kuss. Ich ließ ihr Bein wieder nach unten gleiten, bis ihr Fuß auf dem Boden stand.

      „Wir können das nicht tun, Felicity.“

      Ihre Augen fixierten meine.

      „Wir haben getrunken. Das hätte niemals passieren dürfen. Es tut mir leid“, sagte ich und zog mich vollständig zurück.

      Felicity ist anders als die anderen. Von all den Frauen, mit denen ich zusammen war, war keine wie sie. Keine von ihnen wusste die perfekten Worte zu sagen, wenn ich sie brauchte. Keine von ihnen konnte mich mit einem einzigen Blick davon abhalten, etwas Dummes zu tun. Keine von ihnen konnte mir so unter die Haut gehen wie sie. Sie war die Einzige in meinem Leben, die irgendeine Macht über mich hatte. Früher wusste ich nicht, wie ich verhindern sollte, dass sich die Dinge zwischen uns veränderten. Jetzt will ich sie nicht mehr aufhalten. Alles, was ich weiß, ist, dass ich die ganze Zeit gehofft und gebetet habe, dass sich nichts verändert hat.
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